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Die Halleſchen Zauarbeiter ſind gezwungen geweſen, in einen Kusſtand zu treten. Faßt uns alle durch kräftige Anterſtützung der Strei-
kenden das proletariſche Solidaritätsgefühl bethätigen. Die Kusſichten für Durchſetzung der Forderungen ſind günſtig. Haben nicht alle Maurer
und Zimmerer ſoviel Arbeiterſtolz gezeigt, daß ſte mit ihren ſreikenden Arbeitsbrüdern Hand in Hand gingen, ſo wollen wir Richt-Wauarbeiter
durch Kräftige Anterſtützung der zum Jeiern Gezwungenen das Anſere doppelt dazu beitragen, daß der Sieg errungen wird.

Kapitaliſten Patriotismus.
Zu den hundert und tauſend Beiſpielen, die bereits dafür

vorliegen, daß der Patriotismus der Kapitaliſten genau nur
bis ans Portemonnaie reicht, liegt ein neuer Beleg vor und
zwar ein recht anmutiger. Dr. Lux führt darüber in der
neueſten Nummer der ſozialen Praxis folgendes aus

Der preußiſche Staat iſt als Eiſenbahnbeſitzer ein gewal
tiger Käufer von hölzernen Eiſen bahnſchwellen. Unter
dem neuen, ſeit dem 1. April d. J. in Wirkſamkeit getretenen
Syſtem der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung, in dem zur
Vermeidung bisher mit der Submiſſion in den einzelnen
Direktionsbezirken verbundener Mißſtände das Submiſſions-
weſen für Eiſenbahnbedarf bei einzelnen Direktionen zentrali-
ſiert iſt, haben die großen Holzhändler, die den Markt des
öſtlichen Preußens beherrſchen, Gelegenheit gefunden, einen

Ring zur Ausbeutung dieſes großen Konſu-
menten zu bilden, gleichzeitig auch zur Herabdrückung
der Einkaufspreiſe, ſo daß ihnen ein doppelter, ein „durch-
aus legitimer“ Gewinn erſprießen muß, wenn der Eiſenbahn
fiskus es nicht verſteht, durch energiſche Gegenmaßregeln an
läßlich der für den 9. Juli bevorſtehenden Submiſſionsent-
ſcheidung den Raubzug abzuwehren.

Obgleich das Nutzholz ſeine abwärts gehende Preisbewegung
fortgeſetzt hat, iſt es im Schwellengeſchäft dem Ringe ge
lungen, den Preis für die kieferne Querſchwelle ab Weichſel
grenze von 1.60 auf 2.40, alſo um 50 Proz. zu erhöhen.

Um die Thätigkeit des Ringes zu ſchildern, wird es am
beſten ſein, an die Submiſſion in Bromberg anzuknüpfen.
Es waren 628 960 Schwellen im Geſamtwerte von zirka
2 Millionen Mark ausgeſchrieben. Daß zum erſtenmal ein
ſo großes Quantum ausgeſchrieben war, benutzten acht in
Verbindung ſtehende Holzhändler zu einem Manöver, durch
das ſie die Eiſenbahn Verwaltung zwingen wollten, ihnen
die geſamte Lieferung zu übertragen. Eine dieſer Firmen,
das Berliner Holzkontor, offerierte das ganze Quantum für
alle in Betracht kommenden Plätze und alle ausgeſchriebenen
Sorten mit der Bedingung, daß es den Preis nur aufrecht
erhalte, wenn ihm und niemandem ſonſt das ganze Quan-
tum übertragen wurde. Die anderen Firmen boten mit;
die Offerten waren jedoch abgekartet, indem ſie nur
geringere Quanten zu weſentlich höheren Preiſen zur Ver
fügung ſtellten. Außer den Firmen des Ringes, die den
geſamten in Betracht kommenden Schwellenhandel beherrſchen,

6) Jm Exil.Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.

[Nachdruck verboten.

Bei einer Abendgeſellſchaft, die an einem Sonnabend ſtattfand,
ließ der Herr des Hauſes, nachdem es Mitternacht geſchlagen hatte,
alle Spiele und Tänze aufhören, nahm inmitten der Gäſte Platz,
Guug die Bibel auf und las und erklärte ein Kapitel daraus.
So ſchloß das Tanzvergnügen mit Gebet und Geſang ab. Rene
legte ſich ſchließlich die Frage vor, ob dieſes Land nur von Hei
ligen bevölkert ſei.

Allein ſehr bald bemerkte er, daß neben dieſer innigen Vereini
ſern des religiöſen Lebens mit dem alltäglichen in der Geſell

chaft, die ihn umgab, ſich hiervon abweichende, ja ganz entgegen
geſetzte Züge, die er mit jenen anderen nicht zu vereinen wußte,
vorfanden. Er bemerkte in ein und derſelben Familie, zuweilen
ſogar in ein und derſelben Perſon jene lebendige, thatkräftigerömmigkeit neben Scherzlaune, ſor ioſemn Sichgehen-
r liebenswürdiger Milde des Urteils, ja ſogar neben einer

mehr epikuräiſchen als puritaniſchen Lebensluſt. Das erſte Ban-
kett, dem er L machte ihn in ſeinen bis in Anſichtenvöllig irre. Das Bankett wurde Reſte en des St. Cäcilientages
abgehalten und vereinigte alle Muſikfreunde, kurz die Elite der
Bourgeoiſie der Stadt. Damen waren nicht anweſend. Als Rene
ſich darüber wunderte, antwortete ihm einer der Gäſte mit dem
natürlichſten Tone von der Welt, daß es hier ſo Sitte wäre, weil
die Frauen geniert wären und genieren würden. Später begriff
Rene erſt das Warum. Es war acht Uhr abends, als die Gäſte
ſich zur Tafel ſetzten, um ſich erſt um vier Uhr früh wieder zu
erheben.

an hatte ſehr gut gegeſſen und noch beſſer getrunken..Waſſer allerdings nicht. Es war überhaupt be auf den Tiſchen.

Dafür aber welche Reihen von Flaſchen! Was für Sorten von
Weißweinen! Welch ein Anſturm auf die beſten Gewächſe der
Gegend! Der Wein hatte ſchließlich die Zungen gelöſt Beim
Champagner wurde ein „Tiſchmajor“ ernannt, der offiziell die
Aufgabe hatte, zum Trinken zu ermuntern. Als Rene fragte, wer
der mit dieſer fröhlichen Würde bekleidete Sterbliche ſei, erfuhr er
zu ſeinem Erſtaunen, daß er Gerichtspräſident war.

Dann folgten die Toaſte einander ohne Ende, politiſche Reden

waren nur wenige kleinere Holzhändler vertreten, die weſent
lich billigere Preiſe ſtellten, jedoch das ganze Quantum nicht
aufzubringen vermochten. Letztere ſtehen aus dieſem Grunde
vor der Gefahr, ſämtlich auszufallen, da das ganze Quan-
tum nur mit Hilfe des Berliner Holzkontors gedeckt werden
kann (das ſeinerſeits das Quantum unter die ſyndizierten
Firmen, die ſich durch höhere Offerten ſelbſt ausgeſchloſſen
haben, verteilt). Die Offerten der kleineren Holzhändler
waren durchſchnittlich ca. 15 Proz. niedriger als die des

ſo daß die Geſamtdifferenz für dieſe einzige
ubmiſſion ſelbſt nach den jetzigen, vom Holzkontor in die

Höhe getriebenen Preiſen ca. 250 000 M. betragen dürfte.
Dazu käme die Notwendigkeit für die kleineren Händler,

ihre nunmehr unverkäuflichen Schwellenvorräte dem Ringe
zu jedem Preiſe zu überlaſſen und die Verminderung der
Schwellenproduktion, die wieder neue Preisſteigerung ge
ſtattete.

So beſteht auch ein Abkommen der beteiligten Firmen
für den Einkauf. Sie wollen nicht mehr zahlen als 1.90 M.
für kieferne und 3.20 M. für eichene Schwellen, inkl. Zoll
frei ab Schulitz bei Bromberg, während der Ring für die-
ſelben Sorten 2.34 M. bezw. 4 M. an derſelben Stelle
vom Staate fordert. Der Geſamtprofit, den das Schwellen
ſyndikat bei dieſer einen Submiſſion ohne die ge-
ringſten Eigenkoſten einſtreicht, läßt ſich demnach auf
über 300 000 M. veranſchlagen.

Der Grund für die Möglichkeit eines ſolchen Attentats
auf den Geldbeutel der Steuerzahler liegt neben der er-
wähnten Zentraliſation der Submiſſionen in der Monopoli-
ſierung des Jmprägnierungsweſens, das die Regierung einer
einzigen Firma eingeräumt hat, die ſich durch zwei von ihr
abhängige Firmen einen maßgebenden Einfluß auf die Liefe-
rungen verſchaffte.

Was nun thun? Eine Aufhebung der Holzzölle würde
die großen Waldbeſitzer, dieſe beſten Stützen der Monarchie,
beeinträchtigen. Selbſteinkauf bei den Produzenten hieße
dem büreaukratiſch geheiligten Brauche der Submiſſion ent-
ſagen. So bleibt nichts übrig, als ſich im Einkaufe zu be
ſchränken und im übrigen den Prozentpatrioten die gefor
derten Wucherpreiſe zu zahlen.

Es lebe die „freie Konkurrenz“ und der Patriotismus der
Geſchäftsleute!

wechſelten mit humoriſtiſchen, dann folgten Bravos. Wer nicht
ausreichend applaudierte, mußte Wein d en eben. Dann
folgten wieder Chöre, Soli, Hurras und Vivats. Ein Herr ſtand
auf und ſang vach der Melodie des Liedes:

„Erinnerung webt mit leiſer Hand
Den Traum vom trauten Heimatland.“

das Lied vom ſchönen Kanton Waadt. Rene wollte den Namen
des Sängers wiſſen.

Man nannte ihm den Vizepräſidenten des Bundes, der ſchon
als der Präſident für das nächſte Jahr bezeichnet wurde. Rene
mußte innerlich lachen, als er ſich vorſtellte, wie Herr Thiers nach
einem großen Diner ein Liedchen vorträgt. Ein anderer Gaſt
flötete mit ſchmelzender Stimme eine ſentimentale Romanze. Es
war ein Pfarrer. Wieder ein anderer ſtimmte den Roger Bon-
temps von Beranger mit dem Feuer einer zwingenden Ueberzwang an; und das war ein Richter. Die d n hier in
J hovat ſehr fröhlich ſein, dachte Rene bei ſich. Sein Staunen

wuchs.
Doch war das Bankett nach all dieſen guten Dingen noch nicht

u Ende. Nach mehreren Stunden wurde der erſte und ernſte
eil des Banketts für beendet erklärt. Der zweite begann ſofort.

Unter der aufmunternden Leitung eines neuen Tiſchmajors folgte
nun eine endloſe Reihe von lockeren Liedchen, Seſegreginngangef.
mundartlichen Anekdoten und gepfefferten Geſchichten. Der all
gemeine Lärm war ins Ungeheure ausgeartet. Jn dieſem Orkan
von Lachen und Brüllen, in dem Klirren der Gläſer, dem dicken
Qualm der z arren ſah Rene, obgleich er ſich Kopf und Ver
ſtand frei erhalten wollte, ſchließlich ſeine ganze Umgebung nur
noch in einem h e Nebel.

ndlich entſchloſſen ſich auch die eifrigſten Zecher für den Auf-
bruch und alle verließen den Saal. Je braucht man alſo nur
noch Adieu zu ſagen, dachte Rene. Weit gefehlt! Er mußte
einer der gewichtigſten Perſönlichkeiten der Stadt noch in den
Weinkeller folgen, von drei oder vier Fäſſern den Wein proben
und ein paar ſchlüpfrige Anekdoten mit anhören. Der Tag war
nicht mehr fern, trotzdem es Ende Herbſt war, wo die Sonne erſt
ſpät auſgebt, als man rührenden Abſchied von einander nahm.

Als Rene ſeine Erlebniſſe bei dieſem nächtlichen Trinkgelage
noch einmal an ſeinem Gedächtnis vorüberziehen ließ fragte er

durch welches Wunder es möglich war, daß er ſich hier im
ande Rabelais und Calvins, im Lande des göttlichen Weines

und des proteſtantiſchen Rigorismus befand.

Glänzend bezeugte Solidarität.
Die bürgerliche Preſſe wußte dieſer Tage triumphierend zu

berichten, daß es den Flen sburger Jnnungsmeiſtern ge
lungen ſei, genügend fremde Maurer zu bekommen, ſo-
daß der Maurerſtreik wohl in Bälde zu ihren Gunſten
beendet ſein würde. Sie hat zu früh tri umphiert, die „gut-
geſinnte“ Preſſe, wie nachſtehender Bericht aus Flensburg
zur Genüge beweiſt: Zu einem wahren Triumph für die
Solidarität der Arbeiterklafſe geſtaltete ſich heute nachmittag
(am 2. Juli) auf dem Bahnhofe die Heimreiſe 52 frem-
der Maurergeſellen, die unter Vorſpiegelung unwahrer
Thatſachen hier nach Flensburg gelockt waren. Der Bahn
hof war faſt bis auf den letzten Platz gefüllt, die Maurer
und Maurerarbeitsleute, ſowie hunderte von Parteigenoſſen
und Genoſſinnen gaben dieſen Leuten, die es vorzogen, lieber
wieder in ihre Heimat zu reiſen, als an ihren Berufskame-
raden zu Verrätern zu werden, das letzte Geleit. Selbſt
Bürger der Stadt und ſonſtige Leute, von denen man ſolches
kaum geglaubt hätte, ſtimmten mit entblößten Häuptern mit
in den einſtimmigen Abſchiedsgruß ein und freuten ſich über
das wohlverdiente Pech der zünftigen Maurermeiſter. Schon
am Tage zuvor, als die 63 Maurer und Arbeitsleute mit
dem Hamburger Zuge ankamen, wie ſolches alle bürgerlichen
Zeitungen mit großem Pomp ankündigten, ſpielte ſich auf
dem Bahnhofe ein ergötzliches Schauſpiel ab. Während die
Maurermeiſter mit Hilfe der Polizei alles mögliche auf-
boten, die Angekommenen mit nach dem „Koloſſeum“ zu
führen, woſelbſt eine große Tafel für ſie gedeckt ſei, ver
ſuchten die Maurer, ihre Frauen und andere Freunde, die
Fremden zu bereden, mit nach der Maurerherberge zu gehen,
um ihnen den Sachverhalt, wie er in Flensburg vorliegt,
auseinanderzuſetzen. Eine beſondere Rolle ſpielten mehrere
Frauen mit ihrer Redekunſt, worüber ſich die Poliziſten nicht
wenig ärgerten. Auf die Frage, was ſie hier zu thun hätten,
ſie ſeien doch keine Maurer, gaben die Frauen den Beamten
zu verſtehen, daß die Jntereſſen ihrer Männer auch die
ihrigen ſeien. Ein großer Teil von den fremden Maurern
ging ſogleich mit nach der Maurerherberge, während 36 Mann
es vorzogen, erſt mit nach dem Koloſſeum zu gehen, um an
der für ſie gedeckten Tafel ihren Hunger zu ſtillen, worauf
ſie mit geſtärktem Mute ebenfalls nach der Maurerherberge
gingen. Unter dieſen Umſtänden hielt es die Polizei für ge
boten, mit einem Aufgebot von einem Kommiſſar und vier

Gewiß waren die Eingeborenen des ſchönen Kantons Waagadt
von Natur fröhlich und und huldigten leichten Sitten
Aber die Reformation hatte dieſe urſprüngliche V mit einer
Schicht düſterer Strenge überzogen. Trotz der unendlichen Ver
e der einzelnen Charaktere ſchien es Rene, als ob die

enſchen hier o doch in zwei Haupttypen ſcheiden ließen, je
nachdem der urſprüngliche Geiſt ihrer Raſſe oder der Religion
in ihnen die Oberherrſchaft hatte. Jm allgemeinen fand man das
erſtere mehr bei den Männern, das letztere mehr bei den Frauen
ausgeprägt. Jm übrigen onnte es nicht ausbleiben, daß beide Rich
tungen oft an einander gerieten; und Rene glaubte, davon ſogar
etwas im Hauſe ſeiner Wirtin zu verſpüren. z S

Frau Roveray ſtand deutlich unter dem Einfluß einer kalvini-
tiſchen Vererbung. Sie ſtammte aus einer Hugenottenfamilie,ie durch die Aufhebung des Edikts von Nantes aus Frankreich

vertrieben worden war. Sie hatte Märtyrerblut in den Adern.
Von ihren Vorfahren waren verſchiedene als Prediger in der
Wüſte Opfer der Dragonaden geworden. Und in der That, dieſe
ſtandhaften, ſtarken Seelen, die mit aller Kraft für die Beibehal-
tung ihres Glaubens eintraten, ſchienen in ihrer herben, unbeug-
ſamen Frömmigkeit fortzuleben. Die Tradition oder vielmehr
ahrhunderte alte 7 ſie inſtiktiiv auf das, was

kreng und beſchränkt war. Mit Freuden nahm ſie alles an, was
das Dogma an weltfremden Ideen hatte, hartnäckig hielt ſie an
der ſtrengſten Tugend feſt. Das Leben faßte ſie als eine Prü-
fungszeit auf, in der Trauer das beneidenswerteſte Los, das
Lachen dagegen faſt ein Verbrechen iſt. Das beſtändige Sichver
ſenken in den Gedanken an den Tod hielt ſie für die erſte Pflicht
einer chriſtlichen Seele. Frohen Lebensgenuß ſah ſie als Ver
ſucher, als Feind an. Selbſt die reinen Genüſſe der Kunſt ver
achtete ſie. uſik und Litteratur waren nur Mittel zur Heilung
des Lebens. Sie weigerte ſich, einen Roman zu leſen, weil er ſie
von den Gedanken an ihr Seelenheil abziehen konnte. Hart gegen
ſich ſelbſt, wollte ſie gegen andere gütig ſein. Und ſie war es
auch, wenn dazu genügt, daß man das Gute kühl, ohne Zärt
lichkeit, ohne Lächeln ausübt, aus Pflichtgefühl, auf Antrieb
Gewiſſens, mit offener Hand, aber verſchloſſenem Herzen. Von
dem eng ihres Nichts dem Ewigen gegenüber durchdrungen,
hielt ſie ſich für ſehr demütig. Aber ſie 7 auf ihre Demut,
und ſie hatte den unbewußten, ungeheuren geiſtlichen Hochmut,
ſich im Beſitz der Wahrheitin dieſer Welt und dem des Paradieſes
im Jenſeits ſicher weiß. 5 (Fortſetzung folgt.)
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Mann ebenfalls nach der Herberge zu gehen, um die dem
Kapital und der Polizeibehörde nicht gehorſamen Arbeiter
ins Gebet zu nehmen. Doch alles vergeblich. 49 Mannaben die Erklärung durch Ramendumterſchriſt ab, daß ſie
v die Vorſpiegelungen des Maurermeiſters Schulz und

eines Herrn Diedrich, daß von einem Streik in
Flensburg nichts bekannt ſei, im Gegenteil, durch
übergroße Bauthätigkeit am Orte ſelbſt keine Arbeitskräfte zu
erlangen ſeien, nach hier gelockt wurden. Es ſoll uns wun-
dern, wie Herr Schulz u. ſ. w. ſich aus dieſer Geſchichte
erauswickeln werden, denn die Maurer, die erſt bei der
olizeibehörde für ſämtliche Wiederabreiſende die Reiſegelder

deponieren mußten, ſind willens, den Weg der Klage zu be-
ſchreiten. (Die Fremden waren aus Berlin, Schleſien,
Poſen u. ſ. w.) Jn Wittenberge hielten allerdings die
Herren es für geboten, den aufs Glatteis geführten Arbeitern
bei Kleinem mitzuteilen, daß ſich die Flensburger Maurer
im Streik befänden; aber dieſelben ſtreikten nur deshalb,
weil ſie ſämtliche Arbeiten nur in Akkord ausführen wollten.
Doch auch dieſes iſt weiter nichts als Flunkerei, denn ſchon
anfangs voriger Woche haben die Maurer beim Gewerbe
ſchiedsgericht, welches von ihnen als Einigungsamt angerufen
wurde, wovon aber die Zunftmeiſter nichts wiſſen wollten,
ihre Forderungen ſo formuliert, daß ſie die Akkordarbeit dem
freien Ermeſſen der Meiſter überlaſſen, dagegen an einem
Stundenlohn von 50 Pfg. feſthalten. Daß die Jnnungs-
meiſter hierauf nicht eingehen wollen, beweiſt doch zur Genüge,
daß ſie den Weg der Einigung ausſchlagen (die Streikbrecher
bekommen nämlich 55, 60 und ſogar 65 Pfg. die Stunde)
und ihre früheren Geſellen erſt mürbe machen wollen. Dies
wird den Herren aber nach den bis jetzt erzielten Erfolgen
nicht gelingen.

Tagesgeſchichte.
Als amtliche Verherrlichung der Sozialdemokraten

bezeichnet die Nationalzeitung das Verhalten des Bürger-
meiſters Kummert in Kolberg (ſ. Leitartikel des Hauptblattes
in der Sonntagsnummer.) Von einer Verherrlichung der
Sozialdemokraten iſt gar keine Rede. Der Bürgermeiſter
hat einfach das gethan, was allerdings Blättern vom Schlage
der Nationalzeitung nicht genehm, d. h. nicht im Geldſack-
intereſſe der Krupp und Bleichröder iſt.

Bei der Reichstagswahl in Meſeritz-Bomſt ſind bis
Sonnabend gezählt worden für Dziembowski(Reichspartei) 4898

Stimmen, für Probſt v. Szymanski (Pole) 7327 Stimmen,
für Herfarth (Antiſemit) 3157 Stimmen.

Politiſche Gefangene und Raufbolde. Genoſſe
Peus wurde ſeinerzeit nicht aus dem Gefängnis beurlaubt,
um ans Bett ſeiner ſterbenden Frau eilen zu können. Viele
andere Genoſſen haben ſeit der Zeit gleichfalls die Schärfe
des Strafvollzugs kennen gelernt. Erſt in der vorigen
Nummer unſeres Blattes meldeten wir, daß Genoſſe Linx-
weiler keinen Urlaub erhielt, um ſeine ſtark gefährdete Ge-
ſundheit zu kräftigen, trotz eines den Urlaub befürwortenden
ärztlichen Atteſtes; daß dagegen ein Raufbold zwei Tage
Urlaub bekam, um ein Kriegerverbandsfeſt mitmachen zu
können. Jetzt wird aus Herne gemeldet: die wegen „drin-
genden Meineidsverdachts“ verhafteten Genoſſen Schröder,
Gräf, Jmberger und Meyer wurden vorige Woche von Eſſen
nach Herne transportiert zu einer Lokalbeſichtigung. Siewurden von ſechs Polizeibeamten durch die Straßen geführt.

Meyer, der augenſcheinlich der „gefährlichſte“ war, ſchritt
zwiſchen zwei Hütern des Geſetzes. Jeden verlumpten
Ariſtokraten und gauneriſchen Bankrotteur gewährt man eine
Droſchke, um ihnen demütigende Auftritte zu erſparen. Unſere
Genoſſen aber müſſen zwiſchen Polizeibeamten auf offener
Straße und zu einer ſolch belebten Tageszeit marſchieren.
Wir ſind freilich an dergleichen ſchon ziemlich gewöhnt.“

Die Vermögensſteuer ſollte 35 Millionen Mark ein
bringen, hat aber nur etwas mehr wie 29*/, Millionen er
eben. Der Ausfall von 5* Millionen wird zunächſt mit
aſt 4 Millionen gedeckt aus den Zinſen des Fonds, der
aus den Ueberſchüſſen der Einkommenſteuer gebildet worden
iſt und welcher 111*, Millionen Mark beträgt. Die nun
noch fehlenden 1* Millionen ſollen gedeckt werden durch
Erhöhung der Steuerſätze um 5.2 Pf. für jede Mark der
gezahlten Vermögensſteuer.

Eine „Ferienreiſe“ hat Herr v. Hammerſtein an-
getreten, um ſich von ſeinen Blamagen zu erholen. Ob er
die „kompromittierenden Briefe“, die nicht geſchrieben ſein
ſollen, mitgenommen hat, darüber verlautet nichts.

Was für ein zartfühlender Mann der wackerer Herr
v. Hammerſtein iſt, geht daraus hervor daß er in der
Kreuzztg. erklärt, er habe ſein Reichstags und ſein Land
tagsmandat niedergelegt, um in der Führung der Prozeſſe
egen die Kl. Preſſe und des Kl. Journal in Frankfurt „in
einer Weiſe gebunden zu ſein.“ Eine dümmere Ausrede

iſt nicht gut denkbar. Hammerſtein hat ſogar das Lügen
verlernt.

Einen patriotiſchen Spektakel vollführen die ge
ſinnungstüchtigen Blätter darüber, daß die ſozialdemokratiſche
Fraktion der Enthüllung des Windthorſt Denkmals, die
nächſter Tage in Meppen vor ſich gehen wird, nicht feind
lich gegenüber ſteht. Allen voran gröhlt das natlib. Leipz.
Tageblatt. Es thut ganz entrüſtet darüber, daß der Reichs
tagspräſident Frhr. v. Buol die Einladungen zur Einweih-
ung auf Reichskoſten in der Reichsdruckerei hat herſtellen
laſſen und die Einladungen portofrei zum Verſand gelangt
ſind. Dieſes Lamento erhebt dasſelbe Blatt, welches, wenn
es verlangt worden wäre, ſtatt 1*/, Millionen ganz gern
5 d owen zur Kanalfeier aus Reichsmitteln bewilligt haben
würde.

Eine „geradezu erſchreckende Jntereſſenloſigkeit“
der Bewohner der Millionenſtadt und ihrer dicht bevölkerten
Umgebung an kirchlichen Dingen hat ſich bei der Berliner
Paſtorenkonferenz gezeigt, jammert der Stöcker, weilam erſten Tage nicht viel über 100, am zweiten nicht viel

über 60 Männer anweſend geweſen ſind. Wir können dem
Stöcker und ſeinen Kumpanen unſer aufrichtiges Mitleid
nicht verſagen, müſſen aber trotzdem bemerken, daß ſie es
reichlich verdient haben, wenn das Volk ihnen kein Vertrauen
mehr entgegenbringt und ſich immer von ihnen ab
wendet. Die Erklärung hierfür finden ſie in der Bibel,

wo es heißt: „Jhr Herren, ihr könnet nicht Gott dienen
und dem Mammon“. (Math. 6, 4.)

Staat, hilf nur Jnfolge des ausgezeichneten Heu-
ſchnitts iſt der Preis des Zentners Heu mancherorts auf
75 Pf. geſunken. Jſt es da nicht für die „notleidenden“
Agrarier an der Zeit, fragt die Berl. Volksztg. ironiſch, in
Verbindung mit franzöſiſchen Heuproduzenten agitatoriſch den
Erlaß eines internationalen Heu-„Notgeſetzes“ zu be-
treiben, durch welches den oſtelbiſchen verſchuldeten Groß-
rundbeſitzern durch den ſofortigen Aufkauf allen uesſeitens des Deutſchen Reiches zum Preiſe von 1.50 M. für

den Zentner die ihnen in anſtändiger Höhe zukommende
„Heuernte“ geſichert wird, damit unter dem böswilligen guten
Wetter nicht ihr „ſtandesgemäßes“ Einkommen leidet? Was
für einen Sinn hat denn das Deutſche Reich, wenn es
nicht einmal Heupreiſe ſchaffen kann, die den armen Agrariern
„die Selbſtkoſten decken“?“! Das iſt ja wohl der land-
läufige Agrarierpatriotismus!

Eine neue Fraktion. Durch die Wahl des Baurats
Benoit in Köslin-Kolberg bringt es die Freiſinnige Ver-
einigung auf 15 Mitglieder ſie wird dadurch nach den Be
ſtimmungen der Geſchäftsordnung des Reichstags Fraktion
und hat Anſpruch auf Vertretung in den Kommiſſionen.
Die neugeborne Fraktion verdankt ihr Leben unſeren Ge-
noſſen im Kolberger Wahlkreis. Man wird ja in der
nächſten Seſſion ſehen, wie dieſer weibliche Freiſinn den
renrteheiſern dankt. Gelegenheit dazu wird es bald genug
geben.

Gemütliches von der „inneren Miſſion“. Zur
Charakteriſtik der in den waldeckſchen Gemeinden wie aller
orten arbeitenden Sendlinge der inneren Miſſion dient
folgender Briefwechſel, den der Waldeckſche Sonntagsbote
veröffentlicht:

N.-Wildungen, den 28. Mai 1895. Herrn Diakon Merten,
Bergheim. W gegebener Veranlaſſung ſehen wir uns genötigt,
Jhnen das Betreten des Armen und Krankenhauſes dahier zu
unterſagen; auch wünſchen wir e daß dasſelbe von durch
wandernden Beſuchern Jhrer Veranſtaltungen als Einkehr-
Herberge benutzt wird, da dies zu Unzuträglichkeiten geführt
W Vorſtand des N. Wildunger Armen- und Kranken-

a

Und dazu die Antwort:
Dem tit. Vorſtand des N.-Wildunger Armen und Kranken-

hauſes. Wollen Sie freundlich beachten, daß die Tage geiſt-
loſer Prieſterherrſchaft und blinder Jnquiſitionswut
o dem Ende nahen und nach dem deutſchen Reichsgeſetz der

reund den Freund ſogar im Staatsgefängnis beſuchen darf. Wir
wiſſen nicht, ob Mitleid oder Jronie einem Meter Verfahren ge
e den 30. Mai 1895. E. Merten, Evangeliſt.

u

Jmmer größer wird die Zahl der Staatsanwälte,
die vor Gericht Anſichten äußern, die mit dem allgemeinen
Rechtsbewußtſein des Volkes, ja mit der ganzen bisher ge-
übten Praxis in ſchroffſtem Widerſpruch ſtehen. Ein ſolcher
Fall wird wieder aus Stettin gemeldet. Dort ſtand der
Reichstagsabgeordnete Herbert vor Gericht, angeklagt einer
Beleidigung des Staatsanwalts Maizier, die in einer Notiz
des Stettiner Volksboten über die dem verurteilten Genoſſen
Peus zu teil gewordene Behandlung enthalten ſein ſollte.
Der ſeit 1. Oktober v. J. in Stettin angeſtellte Staats-
anwalt Oppermann beantragte gegen Herbert drei Monate
Gefängnis und begründete, wie der Volksbote ſchreibt, dieſes
hohe Strafmaß damit, daß die Leſer des Volksboten
Sozialdemokraten ſeien. Das Gericht vermochte ſich
aber zu dieſer ſtaatsanwaltſchaftlichen Weisheit nicht aufzu
ſchwingen und erkannte lediglich auf 30 Mark Strafe. Aber
gleichwohl bemerkt der Volksbote zutreffend müſſen
die ſtaatsanwaltlichen Worte lebhafte Beunruhigung hervor-
rufen. Wie, wenn ſich der Gerichtshof den ſtaatsanwalt-
lichen Lockungen gefügig zeigte? Wenn früher jemand be
hauptet hätte, die Strafe ſolle deshalb ſo hoch werden, weil
die Leſer unſeres Blattes Sozialdemokraten ſind, ſo wäre
eine Anklage wegen Beleidigung des Staatsanwalts ſicher
erfolgt. Und nun kommt dieſer ſelbſt und erklärt dies mit
voller Ueberlegung, denn die Rede war vorher aufgeſchrieben!

Mariaberg Numero zwei. Bei einer plötzlichen
Reviſion der von Alexianern geleiteten Jrrenanſtalt zu
Kannen bei Amelsbüren ſtellte ſich heraus, „daß mancherlei
S Mißſtände beſonders in den hygieniſchen
Zuſtänden der Anſtalt, in der kein Arzt wohnt, eine gründ-
l'che Abhilfe erheiſchen.“ Bei der Milde, mit welcher ſolche
Berichte abgefaßt werden, ſagt dieſer Bericht genug. Daß
auch in der vielgeprieſenen Bodelſchwinghſchen Anſtalt
arge Mißſtände herrſchen, iſt von uns bereits durch Angabe
von Thatſachen erwieſen worden. Jetzt läßt ſich ſelbſt ein
Prediger Dr. Schol z in Bremen darüber folgendermaßen
aus: „Es iſt wahr, ich habe zu den beredteſten Lobrednern
dieſer Art Pflege gehört. Aber ich bin enttäuſcht und
auf r harte Weiſe eines andern belehrt worden zuerſt
im Jahre 1889, wo die ſchwere, r t
Mißhandlung einer Kranken zur Sprache kam. Bei
dieſer Gelegenheit und ſpäter, lange nach Weggang des
Bielefelder Perſonals, im Jahre 1893, ſind mir dann noch
eine ganze Reihe von Fällen bekannt geworden, von
einwandfreien Männern und zum Teil vor Notar und Zeugen
eidesſtattlich erhärtet. Schon vor zwei Jahren habe ich die
Beweiſe dem Vorſtande des Vereins deutſcher Jrrenärzte
mündlich, und vor kurzem auf Erfordern dem Erſten Herrn
Staatsanwalt hierſelbſt ſchriftlich und vollſtändig übergeben.“
Mariaberg Kannen Bodelſchwingh Württemberg,
wir glauben, man käme kürzer weg, wenn man die Anſtalten
aufführte, in denen die Pfleglinge nicht mißhandelt werden,
als wenn man die aufzählen wollte, in denen Mißhand-
lungen vorkommen.

eſtorben iſt Sonnabend früh in Berlin der Präſident
des Patentamtes von Koenen.

Ausland.
Jtalien. Ehren-Crispi ſoll, wie ein Telegramm

meldet, vom König von Italien eine Rangerhöhung zu
gedacht worden ſein, und zwar ſoll er den Titel eines Her

oder von Calatafini erhalten. Dies oſtentative
intreten des Königs für den neuerdings mehrerer Ver-

brechen überführten Mann iſt geradezu ein Schlag ins Ge
ſicht aller anſtändigen Leute. Der König erweiſt damit ſicher

ſeinen eigenen Jntereſſen den ſchlechteſten Dienſt. Uns kann
es recht ſein.

Belgien. Gegen das reaktionäre Schulgeſetz
erhebt ſich heftiger Widerſtand. Die in erſter Linie mit-
betroffenen Lehrer und deren Vereine nehmen entſchieden
Stellung gegen das Geſetz, ebenſo die ſozialiſtiſche und dieliberale Partei und von allen Seiten Pigen geharniſchte

Proteſte und am Sonntag, den 14. d. M., ſoll in Brüſſel
ſelbſt eine großartige Kundgebung des ganzen Landes gegen
das neue Schulgeſetz veranſtaltet werden. Trotzdem wird
das alles kaum verhindern können, daß die Vorlage Geſetz
wird. So wenig die Bewegung gegen die Schutzzölle die
klerikale Mehrheit umgeſtimmt hat, ebenſowenig wird das

rontmachen gegen das Schulgeſetz deſſen Annahme ver-
indern. Die klerikale Partei iſt entſchloſſen, ihre augen
lickliche Mehrheit gründlich auszunutzen. Für die ſchließ-

liche Annahme der Vorlage ſpricht auch die Thatſache, daß
der Kammerausſchuß bereits das Schulgeſetz mit 5 gegen 3
Stimmen angenommen hat. Erſt die Wähler werden berufen
ſein, die klerikale Mehrheit zu brechen.

England. Die Trunkenbolde werden jetzt durch
ein Geſetz bedroht, welches geſtatten ſoll, dieſelben auf ein
Jahr in ein eigenes, dazu konſtruiertes Zuchthaus für Trunken-
bolde zu ſtecken. Ob in dieſes Zuchthaus auch die reichen
Gewohnheitsſäufer, welche ſich in ihren Klubs betrinken
und ſich in ihren Equipagen heimfahren laſſen, eingeſperrt
werden, weiß man nicht. Wir ſind verſucht anzunehmen,
d der in England die reichen Gewohnheitsſäufer geſchützt
werden.

Parteinathritzten.

Jn Dresden wurde Genoſſe Eich horn als Vorſitzender
des ſozialdemokratiſchen Vereins wegen Uebertretung des Vereins-
und Verſammlungs Geſetzes We einer Geldſtrafe von 40 M. ver-
urteilt, da er einen jungen Mann im Alter von 18 Jahren in
den erwähnten Verein als Mitglied apfna m, während die be
hördliche Vorſchrift und das Statut ein Alter von mindeſtens
21 Jahren zur Aufnahme bedingt. Der erklärte, er
habe die Angaben des aufzunehmenden Mitgliedes über ſeine Per
ſonalien für wahr gehalten. Das nützte ihm aber nichts, er
wurde, wie angegeben, verurteilt.

Genoſſe Hans Kü in Falkenſtein hat am Sonnabend
das Gefängnis wieder verlaſſen, in dem er wegen Preßſünden
2 Monate zugebracht hat.

Daß Genoſſe Ewald in Brandenburg ganz und 48 „ab
glatt worden ſei, wie bürgerliche Blätter berichteten, wird vom

randenburger Parteiorgan als z bezeichnet.
Erſt am 7. September verläßt Genoſſe Peus das Gefäng-

nis, nicht, wie berichtet worden iſt, in dieſen Tagen.
Jn Magdeburg ſollte die von den Arbeitern eingeſetzte

Gewerbe Beſchwerdekommiſſion abſolut zu einem Verein ge-
e werden, der auf Grund des Vereinsgeſetzes verpflichtet
ſei, Statuten und r der Behörde einzureichen.

letzterem war früher ein Mitglied der r Be
orgas, aufgefordert. Er lehnte dies ab und erhielt ein Straf

mandat, gegen das er auf gerichtlichen Entſcheid antrug. Das
Schöffengericht ſp. ach Gorgas frei, da die Kommiſſion kein Verein
ſei. Ein Verein ſetze die Erwerbung einer Mitgliedſchaft voraus,
was bei der Kommiſſion nicht der Fall iſt; ſo e ſich das
Schöffengericht. Gegen das freiſprechende Urteil legte die Staats
anwaltſchaft Brrng ein, und am Mittwoch fand der Berufungs-
termin ſtatt. Das Landgericht verwarf die Berufung. s er
kannte die freiſprechenden Motive des Schöffengerichts an und
hob hervor, daß die Kommiſſion auch deshalb nicht als „Verein“
angeſehen werden könne, weil deren Mitglieder ſelbſtändige Per-
ſonen ſind, keine Verſammlungen abhalten und keine Beiträge
zahlen.

Soziale Lleberſicht.
Nach dem Jrrenhaus das Armenhaus vor

Gericht? Die Frau des Armenverwalters Cordes in Berg-
fried wurde vom Schwurgericht zu Stade wegen Körperver-
letzung mit tödlichem Ausgang mit 4 Jahren Gefäng-
nis beſtraft. Sie hatte die ihrer Pflege unterſtellte geiſtes-
ſchwache Armenhäuslerin Marie Brand derartig miß-
handelt, daß die arme hilfloſe Perſon ſchließlich erlegen
iſt. Die Armenanſtalt Bergfried wird von fünf Kirchſpielen

ſieben politiſchen Gemeinden unterhalten, die ihre
Subſiſtenzloſen, Arbeitsunfähigen und ſonſtige Pflegebe-
dürftigen dorthin ſenden. Die Cordes, die in der Anſtalt
ein ſo ſtrenges Regiment führte, daß ihre Pfleglinge ſich
nicht einmal bei dem Inſpektor der Anſtalt, Rentier Blohm,
zu beſchweren wagten, hat die Brand mit einer Klopfpeitſche,
einem Beſenſtiel, einem dicken Stock oder mit irgend einem
anderen Gegenſtand, der ihr gerade zur Hand war, bei
ſolchen Gelegenheiten auf das Unmenſchlichſte geprügelt, ſo
daß der Leichnam des Mädchens bei der Sektion durch den
Kreisphyſikus aus Buxtehude unzählige braune und
blaue Striemen an allen Teilen des Körpers
und zwei Wunden am Kopf aufwies, die als die Urſache
des Todes bezeichnet wurden, da man im Gehirn Blutgerinſel auſgeanen hatte. Jn der Gerichtsverhandlung

wurde auch hier der Mangel einer genügenden Be-
aufſichtigun g der Verwaltung der Anſtalt lebhaft gerügt.

Was das Kapital „verdient“. Jn der Voſſ.
Zeitung findet ſich folgendes Jnſerat: „Jch beabſichtige wegen
ur Ruheſetzung mein ſeit Jahren beſtehendes blühendesHebriankeß Stapel Artikel und Grundſtück, gegen

bare Auszahlung von 4- event. 300000 M. zu verkaufen.
Jahresumſatz 400 000 M. Paſſiva nicht vorhanden. Rein
ewinn der letzten 5 Jahre nach Abzug ſämtlicher Unkoſten
aut Nachweis der Bücher 280 000 Mark. Branche

kenntnis momentan nicht nötig, weil tüchtiges Perſonal;
auch bin bereit, noch ein halbes Jahr war zu ſein.

Man beachte: bei einem Anlagekapital von 300 000,
eventuell 400 000 Mark ſind in fünf Jahren 280 000 Mark
„rein“ zu „verdienen“, in ca. 6 Jahren iſt demnach das

anze eingeſchoſſene Geld erſetzt und in weiteren 5 Jahrenſoviel dazu gewonnen, um eine Jahresrente von mindeſtens

10 000 M. daraus zu erzielen! Dazu bedarf es keiner
Branchenkenntnis! Es iſt tüchtiges Perſonal“ vor
es welches den Nu verſteht und durch
eine Arbeit die koloſſalen Ueberſchüſſe ſchafft. Alſo die

ſo viel gerühmte „geiſtige Arbeit“ des Fabrikanten, welche
erſt die Thätigkeit des Lohnarbeiters „befruchtet“, iſt gän z
lich überflüſſig. Es gern Geld zu haben, das Ge
an zu übernehmen, um dafür ſolche Profite einheimſen zu

nnen.
Das bairiſche Miniſterium ordnete eingehende

ſtatiſtiſche Erhebungen über Arbeits und Stellenvermittelung an.



Jur Irbeiterdewegung.

Der Schuhmacherſtreik in Zörbig iſt beendet und hatmit einem Siege der Arbeiter inſofern geendet als an Stelle der

n Lohnreduktion eine Aghraunlage getreten iſt und die
eſorgt werden. Dasugten Vorarbeiten vom Fabrikanten

tigſte iſt, daß die Schuhmacher ſich organiſiert haben. (Näherer

B r Zörbig in Pregen weri Die Maurer und Arbeiter auf dem Grimpeſchen Neu-
bau, v Dresden, haben die Arbeit nieder V

olier entlaſſen wurde und der neue Polierweil ihr ſeither
ren an die Arbeiter ſtellte, welchen letztere nicht nachkommen

onnten.
Der Streik der Stuhlpolierer in Dresden iſt zu

gunſten der Arbeiter beendet worden.
Zimmerer, Achtung! 7 befürchtender Lohndifferenzen wird erſucht, den Zuzug von Leipzig fghzuboſten,
ien. Die Bergarbeiter in den Reſchitzaer Stein

der Staatsbahngeſellſchaft haben am Sonnabend nach vierwöchent
lichem Streik die Arbeit zu den alten Bedingungen wieder auf

genommen.2 Aus Fürth wird gemeldet, daß die bei den Mitgliedern
des Holzinduſtriellen Verbandes beſchäftigten Tiſchler nächſte
Woche ſämtlich aus geſperrt werden ſollen, wenn bei Eyßer
in Rürnberg die Streikenden nicht wieder zur Arbeit zurückkehren.
Dieſen ſauberen Plan der gloſſiert unſer Nürn-
vberger Partei Organ, die Fränkiſche Tagespoſt wie folgt: Es
kämen dabei etwa 800-1000 Arbeiter auf die einfachſte Weiſe zur
eineinhalbſtündigen Mittagspauſe. Denn daß die Arbeiter einen
derartigen Gewaltſtreich des wahnwitzigen Unternehmertums mit
Gegenforderungen beantworten werden, liegt außer allem weite
d übrigen beweiſt das Porgeben der Holzinduſtriellen, daß die

age des Herrn Eyßer und ſeiner Bundesgenoſſen eine verzweifelte
r Die Nürnberger Holzarbeiter ſiegen, wenn ſie ausharren, da
für birgt die Erregung der Unternehmer.

340 Schuhmacher der Mödlinger Schuhwaren Fabrik in
Mödling bei Wien haben infolge fortgeſetzter Chikanen des

die Arbeit eingeſtellt. Zuzug iſt aufs ſtrengſte fern
zuhalten.

Der Streik der Bauarbeiter von Halle
und Umgebung.

I. Ausſtand der Maurer.
Die Maurerverſammlung, welche über die Arbeitseinſtellung

endgiltig zu beſchließen hatte, fand am Sonnabend im Neuen
Theater ſtatt. n 750 800 Perſonen füllten den Saal und die
Galerien. Nach erfolgter Büreauwahl erſtattete der Vorſitzende
Bericht über den Verlauf der mit den Meiſtern gepflogenen Unter
handlungen. Laut Beſchluß der Montagsverſammlung war an
die Bauunternehmer und an die Jnnungsmeiſter das Verlangen
auf Zahlungoes ſchon 1839 vereinbahrten, aber ſeitdem wieder über
alle Gebühr undohne jedes Recht gekürzten Stundenlohns von
40 Pfg. geſtellt worden. Kein einziger Jnnungsmeiſter

at aber an das Komitee die erbotene ſchriftliche
ntwort er laſſen. Dagegen hat ſich die Maurer-

J er Forderung angeſchloſſen und verlangt gleichfalls
Pfg. Stundenlohn. uf Umfrage ſtellte ſich heraus, daß am

Sonnabend folgende Löhne gezahlt worden ſind:

Böhlert 40, Püchel 38, Karl 36,Knoch 40, Seidel 38, Reichardt bis 36,Reipſch 40, Klingner 38, Steinhauf bis 35,
Krüger 40, E. Schatz 38, Friedri bis 35,Schneider 40, Recke 37, Helmholtz bis 35
Keil 40, Lucke bis 37, Löſt bis 35,Emmer 40, Buchwald 37, bis 35,Riſſe 40, Köhler bis 37, Kittelmann 35,Dönitz 40, Schönemann u. Schubarth u. Geppert 34,
aring 40, Schwarz bis 37, Heiſer 34,artmann 38, Lingsleben bis 36, eiſſe 35,öber 38, Kramer bis 36, Fiedler 35,Kagepe bis 38, n 36, Straube 35,Roſch 38, G. Schatz 36, Schnabel 38,

Lüttich 38, Henſel bis 36.(Bemerkt ſei, daß vorſtehende Ueberſicht Anſpruch auf abſolute
Richtigkeit nicht erhebt, da betreffs einzelner Arbeitgeber die An
gaben ſich widerſprechen.)

Die Debatte war rege und eingehend. Einmütig war die Ver
war der Meinung, daß die Lohnzulage von einem Pfennig

eine Beachtung verdiene; alle gütlichen Wege ſeien erſchöpft wor-
den die Mäßigung, daß man wie in der Montagsverſamm-
lung beantragt worden war nicht areis am Dienstag die
Arbeit einſtellte ſondern bis Sonnabend Friſt zur Anwort gab,
habe ſchlechte Früchte getragen. Die Jnnungsmeiſter haben ihr
egebenes Wort nicht gehalten. Sie hatten in Verding einzutreten, haben das aber nicht gethan. Wenn
eitens der Unternehmer 40 Pfg. gezahlt werden können, ſo müſſe

das auch den Jnnungsmeiſtern möglich in. Nicht am Nicht-
können liege es ſondern am Nichtwollen. Wenn die Jnnungs-
meiſter die Konkurrenz dafür verantwortlich machen wollen, daß
ie keine höheren Löhne zahlen könnten, ſo müſſe erwidertäwerden,
aß die Arbeiter keinen Fegſlus auf die Beſeitigung der e

konkurrenz, welche die Meiſter unter ſich ſelbſt treiben haben.
Und wenn ferner die Jnnungsmeiſter ihre x Abhilfe zu
See damit begründen wollen, daß nicht alle Bauunternehmer

der Innung angehören, ſo müſſe bemerkt werden, daß eben Nicht
innungsmeiſter bereit ſeien, die 40 Pfg. zu zahlen nicht aber die
viel günſtiger daſtehend.n Jnnungsmeiſter. Die Befürchtung, die
auf dem Lande wohnenden und in Halle arbeitenden Maurer
würden ihren ſtreikenden Kollegen in den Rücken fallen, brauche
nicht in größerem Umfange gehegt zu werden. Selbſtverſtändlich

daß wenn der Streik beſchloſſen werde, jeder Maurer die
icht habe, unverbrüchlich an dem Beſchluſſe feſtzuhalten.

Niemand ſolle leichtfertig abſtimmen Wer ſich an dem Ausſtande
nicht beteiligen wolle, ſolle es ruhig ſagen und mit nein ſtimmen.

s waren r Anträge eingegangen. Der weitgehendſte ver
langte, es ſolle auf allen Bauten, auch auf denen, wo 40 Pfg.
bereits bezahlt worden ſind, die Arbeit niedergelegt werden. Gegen
dieſe Proklamierung eines Generalſtreiks wurde eingewendet, daß
ſie ſinnlos und thöricht ſei. Die Lo ſei e

oluworden, um höhere Löhne zu erringen. Es habe doch nun ab
keinen Sinn, wenn auch bei den Meiſtern geſtreikt werden ſolle,die die Forderung anerkannt haben. Die Zeht der zu Unter-

ſtützenden werde durch Annahme des Antrags unnbtig vermehrt,
man ſtoße ferner die gebotene Hand von ſich und erſchwere ohne
jeden Grund die Situation der Streikenden. Der Antrag wurde

enn auch abgelehnt.
Dagegen wurde mit allen gegen drei oder vier Stimmen

folgender Antrag angenommen:Die Verſamm ang eſchließt: Die Arbeit wird am
Montag nur auf den Bauten wieder aufgenommen,
auf denen heute bereits 40 Pfg. Stundenlohn gezahlt
worden ſind oder wo die ſchriftliche Zuſicherung auf

Zahlung dieſes Stundenlohns gegeben wird.
Nachdem noch eine neungliedrige Streikkommiſſion gewählt, die
Moritzburg als Streiklokal beſtimmt und beſchloſſen worden iſt,
am Dienstag eine weitere öffentliche Maurerverſammlung abzu

alten, wird mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf dieaurerbewegung die Verſammlung en
S früh ging dem Vorſitzenden der Lohnkommiſſion folgender

ef zu: Halle, den 5. Juli 1695.
Unter Bezugnahme auf die gefällige Zuſchrift vom 1. d. M.

Jhnen hiermit zum Beſcheid, daß die am 4. d. M. ver
ammelten Mitglieder der Bauinnung Halle beſchloſſen haben, am
Sonnabend eine weitere Lohnaufbeſſerung für die Geſellen ein
treten zu laſſen, und zwar der Mehrzahl derſelben 36 Pfg. für
die Stunde zu zahlen, tüchtigeren 37 Pfg. und weniger Leiſtenden

ua 8 ein ngeres Lohn.
v höhung müſſen wir aber als die äußerſte Aufbeſſerungfür dieſes ar bezeichnen, da unſere Abſchlüſſe doch bereits

vor längerer eit unter Zugrundelegung der damals gezahltenniedrigeren Lö bis te gemacht ſind.
Ergebenſt

Die Bauinnung Halle.
E. Hildebrandt.

bermeiſter.
Daß de Brief, auch wenn er rechtzeitig in die Hände der

Lohnkomm e gelangt wäre, nicht eine Aenderung des Sonnabendbeſchluſſes herbeigeführt hätte, geht aus dem borſtehenden Berichte

hervor.
II. Die Maurerarbeitsleute.

Auch die Verſammlung der Maurerarbeitsleute, die Sonntag
nachmittag in der Moritzburg ſtattfand, war ſehr ſtark beſucht.
Der Saal war überfüllt. Nach eingehender Beſprechung der Lage
und nachdem der Verſammlung mitgeteilt worden war, daß bisauf Herrn Maurermeiſter Reichardt er den verlangten Lohn be

willigte, kein Meiſter es für angemeſſen erachtet hatte, der Kom-
miſſion auf ihr Anſchreiben zu antworten, wurde der ein
ſtimmige Beſchluß gar

Die Maurerarbeitsleute nehmen am Montag nur auf
den Bauten die Arbeit wieder auf, auf denen ihre
Forderung von 30 Pfg. Stundenlohn ſowie die Forde-

der Maurer bewilligt worden ſind.
Ueber die verlangten Akkordlöhne wurde an dem Beſchluß der
Dienstagsverſammlung feſtgehalten. Es ſollen demnoch t 3
werden für das Tauſend Steine im Keller 1 M. Parterre 125 M.
und auf jede Etage je 50 Pfg. Zuſchlag. Diejenigen r
welche die Forderungen bewilligt erhalten haben, haben 3 Mark
wöchentlich an die Streikkaſſe abzuführen, ſoweit ſie in Akkord
arbeiten. Die im Tagelohn Stehenden haben als Ledige 1.50 M.
und als Verheiratete 1 M. abzuführen Mit einem begeiſtert
aufgenommenen Hoch auf die internationale Arbeiterbewegung wurde
die Verſammlung geſchloſſen. Als Streiklokal wurde, wie bei der
Maurern, die Moritzburg gewählt.

UI Die Zimmerer.
Die Zimmerer fanden ſich Sonntag abend bei Faulmanns

n Die Verſammlung war nicht ſo rege beſucht wie die
eiden anderen. Die Kommiſſion erſtattete Bericht über die Ver

handlungen mit den Meiſtern. Von einer ganzen Anzahl der
letzteren waren Antwortſchreiben auf das Zirkular der Zimmerer
eingegangen. Zumeiſt gipfelten die Antworten darin, daß ſie, die
Meiſter, nicht in der Lage ſeien, eine Lohnerhöhung zu bewilligen;
es ſei ſchon zu ſpät für heuer, da die Meiſter die Bauten zu
billig angenommen hätten die Zimmerer hätten früher ihre
Forderungen ſtellen ſollen. Ein Jnnangsmeiſter teilte mit, daß
er nicht abgeneigt wäre, einen Stundenlohn von 40 Pfg. zu
zahlen aber die Zimmerer von Halle und Umgegend möchten
dann auch darauf ſehen, daß die betreffenden Meiſter bei Ueber
nahme von Bauten nicht für einen ſo heruntergedrück-
ten Preis die Arbeit annehmen möchten. Die Umfrage in der
Verſammlung über die am Sonnabend bei den einzelnen Meiſtern

Löhne ergab folgendes Bild: Dönitz 30-31 Pf.,
chulze 38--40, Hartmann 33—36, Schneider 33-40, Zabel, Karl

33 34, Bauer 3335, Albrecht Halle 36--40, Keil 38-40,
Ohmann- Giebichenſtein 32 -36, Eiſenſchmitt 30 34 Seidel 35,
Löſt 33, Schulze- Giebichenſtein 32, Martin 34. G. Schatz 34,
E. Schatz 35, Frommann und Schöne 38--40, Friedrich 33- 34,
Hut 38, Zabel, Albert 34-38, Hoffmann 35--38, Pöhlert 36 Lüttig
38, Schnabel 34, Knoch 35, Werther 32, HertelTrotha 30, Albrecht
Roitzſch, der den hieſigen Poſtbau hat, 30 Pf. Nunmehr wurde
der Antrag eingebracht, daß die Zimmerer von Halle und
Umgegend auf allen Bauten, auf denen nicht ein Stun-
denlohn von 40 Pf. gezahlt wird und die Meiſter nicht
gewillt ſeien, dieſen Lohn zu zahlen, die Arbeit nicht
wieder aufnehmen.

Der Antrag wurde mit allen gegen 2 Stimmen angenommen.
Ferner wurde der Antrag angenommen, daß auf allen Bauten,
die von Maurern geſperrt ſind und auf denen die Meiſter reſp.
Bauunternehmer Streikbrecher heranziehen, die Zimmerer, die auf
dem Bau beſchäftigt ſind, die Arbeit niederzuleg en haben, um
den Maurern mit zum Siege zu verhelfen. Es wurde ein Streik-komitee von 3 Mann gewählt

Weg weillokal wurde Faulmanns Reſtaurant, Gartenſtraße,
gewählt.

Lokales und Provimzielles.
Halle a. E., 8 Juli.

So iſt der Streik der Bauarbeiter heute auf der ganzen
Linie zum Ausbruch gekommen. An anderer Stelle der vorliegen-
den Nummer berichten wir in gen über die gepflogenen Ver
andlungen und die gefaßten Beſchlüſſe. Die Beteiligung am
treik iſt eine allſeitigere, als erwartet worden iſt, nur die Zim-

merer laſſen an Bethätigung der Solidarität zu wünſchen übrig.
Von den Maurern ſtreiken nach G igm über 300 Mann eine
iemliche Anzahl der Maurer hat die Forderung bewilligt er
alten andere Meiſter haben im Laufe des heutigen Vormittags

die Forderungen bewilligt. Auf den drei Hauptbauten: Riebeck
Be Blindenanſtalt und Poſtneubau ruht die Arbeit vollſtändig.

winig gen heute die Herren Lüttich, Guſtav Schatz und Her-
mann Riſſe. Einen recht naiven Scherz leiſtete ſich der Bau
unternehmer R. Löſt. Er ſtellte jedem der ſieben Streikenden fol
gendes Zeugnis aus:

Der Maurer X. aus X. hat vom bis 6. Juli 1895
bei mir gearbeitet und iſt heute in den Streik eingetreten.

Halle a. S., den 8. Juli 1895. R. Loeſt.Dieſen Spaß hat Herr R. Loeſt umſonſt, unſere Leſer haben ihn
auch. Von den Zimmerern ſind über 50 Mann in den Ausſtand
getreten; etwa ebenſoviele haben die Forderung bewilligt erhalten,
und das letzte Drittel hat ſich an die Beſchlüſſe ihrer Kollegen
nicht gekehrt. Recht brav haben ſich die MaurerArbeitsleute ge
zeigt. Es iſt erfreulich, das berichten zu können. Die Haltung

er Streikenden iſt feſt, und ihr Wille, den Streik durchzuführen
entſchloſſen. Morgen, Dienstag y a 3 Uhr halten alle
drei Gewerke Streikverſammlungen ab, die Maurer in der Moritz
burg, die Arbeitsleute bei Faulmanns, die Zimmerer im Kühlen
Brunnen. Bei Redaktionsſchluß dauern die Verhandlungen mit
mehreren Meiſtern fort. Es ſteht zu hoffen, daß ſchon morgen
die Zahl der Streikenden durch Bewilligung der Forderungen
wieder beträchtlich abgenommen hat.

Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Villa Frie
delsruh kommt heute zum letztenmale zur Aufführung. Für
Dienstag haben wir ein Gaſtſpiel der Jtalienerinnen Maria Ven
turini und Pia Sangiorigio zu erwarten. Aus unſerer Nachbar
tadt Leipzig hören wir das Beſte von den Leiſtungen der beiden

amen hierzu kommen zwei J Einakter. Ein 8 u von
Roſen und Der ſechſte Sinn von Moſer und Mirſch, in welchem
Herr Schumacher gaſtiert ſo kann man auf dieſen Abend ganz
beſonders hinweiſen.

Aus dem Büreau des Walhallatheaters. Die ent
zückend ſchönen Sandgemälde der Signora Thereſia Rombello
rufen unausgeſetzt höchſte Bewunderung hervor und gewährt es in
der That einen eigenartigen, reizvollen Anblick, durch den der
kleinen weißen Hand ſo kunſtvoll J Sand die farben

rächtigſten Gemälde ſich formen zu ſehen. Bisher malte Signora
ombello einen Blumenſtrauß, einen Fruchtkorb, einen Papagei

auf grünem Aſt, einen Schwan in blauer Flut, ein brennendesSchiff eine WinterDorflandſchaft, eine Katze und einen Schmetter
ling, und ſtehen, wie wir hören, noch zahlreiche ſolche Kunſtgebilde
in wechſelvoller Schönheit in Ausſicht. Schon dieſe r e Leiſtung
verlohnt den Beſuch des diesmaligen, auch in ſeinen übrigen Num
mern höchſt ſehenswerten Spielplans.

orben ſind in der Woche vom 30.
unſerer Stadt 95 Perſonen und zwar an: Maſern 5, Herzfehler 4,

irnhautentzündung 1, Keuchhuſten 1, Lungenſchwindſucht 4, w.
elltuberkuloſe 3 Krämpfen 6, Lungenentzündung 5, Brechdurch-
all 21, Abzehrung 4, Lebergeſchwülſten 1, Schwäche 2, Alters
ſchwäche 3, Entkräftung 1, Delirium tremens 1, ntvergit er
Darmkatarrh 13, Kräfteverfall 1, Diphtherie 3, Gehirn und Rücken
marksleiden, Zellgewebsentzündung 1, Herzſchlag 1, Darmkrebs 1,
Fettherz 1, Schlaganfall 1, Eiterfieber 1, 1, Darm-

uni bis 6. Juli in

w

e 1, Unterleibstyphus 1, W Fieber 1, e wg 1,
agendarmentzündung 1, durch Erhängen 1, Ertrinken 1. Dar-

V den ſich 11 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene
rtsfremde.

Ein Auflauf entſtand Sonnabend abend in der neunten
Stunde auf der Geiſtſtraße dadurch, daß ein angetrunkener Jour
nalausträger, der einen zweirädrigen Karren führte die Paſſanten
anulkte. Auf der Breiteſtraße ſorgte ein Paſſant durch eindring-
liche Belehrung des Angeheiterten für deſſen Ernüchterung.

örbig. Nachdem in voriger Woche der Schuhmacherſtreik
unſerem Städtchen ein r Gepräge gegeben hatte,
iſt jetzt der normale Zuſtand in gewiſſem Sinne wieder zurück
gekehrt. Der Zwickerausſtand iſt nämlich beigelegt, und zwar i
es der Hr. h geweſen, welcher hierzu Veranlaſſung gab.
Die vier Mitglieder der Kommiſſion wurden am Sonnabend vor-
mittag zu ihm beſchieden, woſelbſt auch Herr Schmidt ſich einge
funden hatte. Die dort gepflogenen Verhandlungen zeitigten dann
das ſchon erwähnte Reſultat. Es wurde ein neuer Tarif verein
bart, welcher, wenn auch nicht viel, ſo doch immerhin etwas Vor
teil für die Arbeiter bringt. Das Aufkleben der Lackkappen und
Ballenleder, ſowie das Kappenſchärfen mittels Maſchine hat Herr
Schmidt bewilligt, wie er überhaupt den Zwickern das Material
zum Zwicken a will. Außerdem hat Herr Schmidt in
allen Teilen des Geſchäfts Lohnzulagen bewilligt, welche die Ar
beiter ſehr gut brauchen konnten. Ein Erfolg aber iſt außerdem
eingetreten, der nicht hoch genug angeſchlagen werden kann die
hieſigen Schuhmacher 7r8324 ieren ſich. Am Sonnabend abend
fand eine gut beſuchte Schuhmacher Verſammlung ſtatt,
in welcher nach einem wirkſamen Referat des Genoſſen Krüger-
Halle ſämtliche Anweſende ſich unterſchriftlich verpflichteten,
dem Verein deutſcher Schuhmacher beizutreten. Der Stein iſt ins
Rollen gekommen; die Arbeiter haben erkannt, was ſie durch
Einigkeit erreichen können und wenn während des Zwickeraus-
ſtandes hier und da etwas mehr Selbſtbewußtſein und Mann-
haftigkeit zu wünſchen war, ſo darf doch nicht vergeſſen werden
daß die Arbeiter bisher des nötigen Rückhaltes entbehrten ſie
hatten eben keine Organiſation Hegtt hat ſich die Situation ge
ändert und das Gefühl der Sicherheit im Anſchluß an die Kollegen
Deutſchlands wird ſicher auch auf die hieſigen Schuhmacher ſeine
erzieheriſche Wirkung ausüben. Auch diejenigen, welche in der
Verſammlung nicht zugegen waren, werden das einſehen und ſich
der Organiſation anſchließen, worauf dieſe zu einem Schutz und
Trutzbündnis wird. vor welchem in der Zukunft alle gegen die
Schuhmacher gerichteten Maßregeln zu Boden fallen müſſen.

Jn Röglitz verunglückte der Gutsbeſitzer Beck aus Groß-
kugel beim Erdefahren. Als er den 30-40 Meter Steigunhabenden Berg hinabfuhr, platzte die Hemmkette, das eine ferb

kam Stürzen und wurde eine Strecke fortgeſchleift; Beck erlitt
ſchwere Verletzungen und wurde nach der halleſchen Klinik ge

racht.
Hettſtedt. Ueber das Jnnungsleben giebt die Thatſache

eine recht bezeichnende Auskunft, daß hier fünf Jnnungen mit 93
Mitgliedern beſtehen, die zuſammen nur 36 Geſellen, aber 7
Lehrlinge beſchäftigen. Schärfer kann die Lehrlingszüchterei
kaum zum Ausdruck gelangen.

Eisleben. Die Erdſenkungen nehmen ruhig ihren Fortgang.
Waſſerrohr- und Gasrohrbrüche kommen fortgeſetzt vor. Laute
Erderſchütterungen ſind zwar in voriger Woche nicht zu verzeichnen
geweſen; aber die geborſtenen Gebäude mußten zum Teil mit neuen
Stützen verſehen werden.
Artern. Mit was für kindiſchen Fragen die Philiſter

ſich beſchäftigen, lehrt recht deutlich folgendes Vorkommnis. Ein
hieſiger Rechtsanwalt ließ ſich von ſeinem Stammwirt verklagen
auf Zahlung von 10 Pfennig Kartengeld nach einem mit Freunden
gepflogenen Skatſpiels. Er wollte dieſe „Rechtsfrage“ zum Aus-
druck bringen und iſt vom Amtsgericht auch zur Zahlung des
Geldes verurteilt worden.

Kleine Provinzialchronik. Jn Thaldorf (Ouerfurt) ſtarb
am Sonnabend infolge eines r frrs der Zimmermann
Straubel an Blutvergiftung. Weißenfels hat nach der Be
rufszählung in 5641 Haushaltungen 25 552 Einwohner. Jn
St. Ulrich hat ſich der hochbejahrte Maurer Reinknecht erhängt,
weil er trotz aller Bemühungen keine Arbeit erhalten konnte.

Merſeburg zählt in 4360 Haushaltungen 18436 Einwohner.
Die Zunghme gegen 1890 beträgt 764 Köpfe. Jn Wolmir-
tedt haben ſich vorige Woche drei Perſonen, worunter eine Frau
as Leben genommen. Im Rittergut Pirkau bei Theißen hat

ein Feuer den oberen Teil des Rittergutsgebäudes vollſtändig zer
ſtört Vom Tode durch Ertrinken rettete in Tauditz bei
Querfurt der Fleiſcher Rößer die 7jährige Tochter des Arbeiters
Keller. Rößer riskierte dabei ſein eigenes Leben. Durch Ein
bruch ſind im Stationsgebäude Balgſtedt bei Freyberg 300
Mark und eine Uhrkette geſtohlen worden. Schafſtedt zählt
in 622 Haushaltungen 2692 Einwohner, Gerbſtedt 4232 Ein
wohner. In Friedrichsrode ſchoß der Gärtner Behns eine
Wildkatze, die ſich mit einem Fuchs herumbiß. Die Wildkatze
mißt vom Kopf bis an die Schwanzſpitze ein Meter. Durch
Sturz von der Leiter erlitt in der Strommühle bei Ermsleben
der Dachdeckermeiſter Hagemann im Geſicht und an der Hand er
hebliche Verletzungen. Jn Weißenfels lehnten die Stadt
verordneten den Ankauf des Seminargrundſtücks ab. Es wären
dazu 618000 M. nötig geweſen, und ſelbſt bei günſtiger Be
rechnung hätte die Stadt 57000 M. dabei eingebüßt. Das
g e Söhnchen des Markthelfers U. trank aus Verſehen
Schwefelſäure und verſtarb vnter gräßlichſten Schmerzen. Jm
Kunſtteiche bei Sangerhauſen fanden am Freitag abend zwei
halleſche Halloren endlich den Leichnam des Fleiſchers Bößenrot,
V Teich, auf einem Pferde ſitzend, hatte durchſchwimmen
wollen.

Gewerbegericht vom 4. Juli.
Jn der heutigen Sitzung führte den Vorſitz Herr StadtratWinter. Es wurde nacht verhandelt in der Klageſache des

Muſikers Engelhardt wider Muſikdirektor iedemann, in
welcher Kläger an rückſtändiger Gage und tſchädigung fürkündigungsloſe Entlaſſung 66.50 M. verlangte. Jn dieſem Falle

mußte jedoch zunächſt die Jreee erörtert werden, ob das Gewerbe
zuſtändig ſei und die Entſcheidung fiel im verneinendem

inne aus, da nach einem Urteil des Reichsgerichts vom 21. Mä
1887 Orcheſtermuſiker nicht den Gewerbegehilfen zählen, w
bei ihnen das künſtleriſche Moment ausſchlaggebend iſt. Kläger
wurde infolgedeſſen wegen Unzuſtändigkeit des Gewerbegerichts ab
gewieſen, und iſt ſomit genötigt, ſeine Klage vor dem Amtsgericht
anhängig zu machen.

Obgleich ebenfalls der Kunſt dienſtbar, wurde der Bühnen-
arbeiter Sonntag doch den Gewerbegehilfen zugerechnet und ſeine
Klage verhandelt, in welcher er von der Direktion
Nationaltheaters, als deren Vertreter Herr Architekt v. Kloch
erſchienen war, 7.50 rückſtändigen Lohn verlangte den Lohn
von 15 Abenden, an denen er bei der Kunſt Brot geſucht ha
Kläger behauptete, daß ihm Herr v. Kloch den verlangten Lohn
verſprochen habe, während dieſer das Verſprechen ſeinerſeits
Abrede ſtellte und erklärte, daß es Sache des Bühnenmeiſters ſei,
ſan den dritten Arbeiter, als welcher Sonntag, fungierte ſelbſt zu

ellen. Um der Sache näher auf den Grund zu kommen, wurde
die Vernehmung von Zeugen beſchloſſen und der Termin deshalb
auf 14 Tage vertagt.

in gleiches Schickſal hatte die im vorigen Bericht ſchon er
wähnte Gewerbeſtreitſache des Klempners Siegel wider Blech
warenfabrikant Barth, in welcher durch Zeugenausſagen
ſcharfe Aeußerung des Klägers, welche ſeine ſofortige Entlaſſung
ur Folge hatte, wie auch die Thatſache erwieſen wurde, da

eklägte den Kläger gereizt hatte. Welche Kleinlichkeiten hierzu
hatten herhalten müſſen, ging daraus hervor, daß Herr Barth
ſchon daran Anſtoß nahm, daß bei dem Kläger, deſſen Wohnung
er beobachten konnte, verſchiedene Kollegen ein und gang
waren. Da zum nächſten Termine das perſönliche Erſcheinen
Beklagten angeordnet iſt, ſo darf man geſpannt ſein auf den Grad,
bis zu welchem die erlittene „Beleidigung“ an der ſonſt recht be

e i des Herrn Barth ſchon bemerkbar ge
worden iſt.
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Die Sache des Schloſſers Kruhm wider Fabeilant Recke
e Beweiserhebung ebenfalls und zwar auf den 18. Juli

agt.
Die wider den Konditor Ende gerichtete Klage der Verkäuferin

Fräulein Erich auf Zahlung von 65 M. wurde heute durch Ver
leich erledigt. Die der Klägerin zur Laſt gelegten Unregelmäßig
eiten welche zu ihrer kündigungéloſen Entlaſſung geführt hatten,

erſchienen heute zwar bedenklicher, als in der erſten Verhandlung
und hätten eine umfaſſende Beweisaufnahme nötig gemacht, deren

allerdings heute noch zweifelhaft erſcheinen mußte; der
Beklagte erklärte ſich jedoch bereit, a die Klägerin 40 M. in zwei
Raten zu zahlen womit dieſe auch zufrieden war.

Wie mancher Menſch über Gutachten denkt, zeigte heute der
Xylograph Jenfſen in einer Klage wider Xylograph Ehrhardt.
Er behauptete nämlich, daß ihm eine Arbeit zu gering bezahlt ſei
und hatte als Beweis dafür ſich auf das Gutachten des Xylograph
Schuhmann berufen. Da ſich dieſer heute jedoch nicht in dem
von Jenſſen erwarteten Sinne ausſprach, ſo beantragte letzterer,
ein Obergutachten von Leipzig einzuholen, was das Gewerbegericht
jedoch ablehnte, da ſchon der gehörte Sachverſtändige vom Kläger
vorgeſchlagen war. Da deſſen Gutachten aber Ingunſten des

ausgefallen war, ſo wurde ſelbiger koſtenpflichtig abge
wieſen.

in Gleiches geſchah in der Klage des Arbeiters Pallascek
wider Direktor Heinze als Mitglied der Heebep Schützengeſell-
u Wie ſchon im letzten Bericht angedeutet, handelte es ſich

m, daß der Kläger aus einem Arbeitsverhältnis, welches nicht
als Gewerbebetrieb angeſehen werden konnte, ohne Kündigung
entlaſſen worden war, und das Gewerbegericht wegen Unzuſtändig-
keit in der Sache nicht verhandeln konnte.

Von dem Tiſchlermeiſter Miehlich verlangte der Tiſchler Voigt
an rückſtändigem Lohne 55. 10 M.

ie Forderung an; t idurch Verſäumnisurteil im Sinne des Klageantrages entſchieden.
Erwähnt ſei hierzu, daß gegen die Verſäumnisurteile Einſpruch
erhoben werden kann, während Anerkenntnisurteile ſofort rechts-
kräftig ſind ein ſolches konnte. wie erſichtlich, mangels einer ge
ſetzmäßigen Vertretung der beklagten Partei im vorliegenden Falle
aber nicht gefällt worden.

Aus dem VReiche.

Dienstag den 9. Juli nachmittags 3 Uhr im Saale des Herrn Faul-
mann, Gartenſtraße 10.

Tagesordnung: Die Lage des Streiks.
Pflicht jeden ungelernten Arbeiters reſp. Maurerarbeitsmannes iſt es, in

Die Streikkommiſſion.der Verſammlung zu erſcheinen.

ie Frau des Beklagten war
war zur Vertretung ihres Mannes erſchienen und erkannte auchſelbige war aber ohne Vollihacht und ſo wurde

legenllich einer in der Kirchmannſchen Wirtſchaft, Knochenhauer-
traße 41, ſtattgebabten Verſammlung des allgemeinen deutſchen
apezierervereins die Verſammelten aufgefordert, ſich am 2. Pfingſt-

feiertage in der Eilenriede an einem gemeinſamen Spaziergangſe
u re der ſich als eine Verſammlung unter freiemdimmel darſtellt, und zu der die erforderliche obrigkeitliche Er

laubnis weder nachgeſucht noch erteilt iſt.
„Marburg. Dem Vernehmen nach iſt das gen Prof. Stengel

eingeleitete m 1 derart erledigt worden, daß dasMiniſterium von weiteren Schritten abſieht. Man ſcheint ſich
hiernach mit der „Beſtrafung“ durch Ausſchluß aus der Prüfungs
kommiſſion begnügen zu wollen. Stengel hatte die Freiſinnigen
aufgefordert, bei der Schmalkaldener Stichwahl gegen Jskraut
und für Genoſſen Huhn zu ſtimmen.

Neuſtadt (Oberſchleſien). Bei der Straßen Kanaliſation er-
folgte am Sonnabend eine heftige Exploſion angeſammelter Gaſe.
e meiſter und ein Arbeiter wurden ſchwer, 4 Perſonen
eicht verletzt.
Hamburg, 6. Juli. Die Auswanderung von hier iſt in den

beiden letzten Monaten geſtiegen. Nämlich 4401 gegen 3562 Paſſa-
giere des Vorjahres.

aſſan. Sie werden nicht alle! Jn Roſenheim hatte
ein frommer Schuhmachermeiſter die ſchreckliche Entdeckung ge
macht, daß ſich unter ſeinen Mietern ein Sozialdemokrat befindet.
Dies hat ihn ſo in Angſt verſetzt, daß er ſeit einigen Tagen jeden
Abend vor einem an der Außenſeite ſeines Hauſes angebrachten
Chriſtusbild ein Licht anzündet. Außerdem räuchert er das Haus
täglich zweimal mit geweihten Kräutern, um, wie er ſagte die
böſen Geiſter zu vertreiben, die einem Sozialdemokraten ſtets nahe
ſind. So mittelalterlich und ſpaßhaft das Mitgeteilte klingen
mag, ſo iſt es dennoch wahr. Roſenheim iſt ein Städtchen in
Baiern, hat einen großen Bahnhof, elektriſches Licht und be-
deutenden Fremdenverkehr.

Augsburg. Fromme Wallfahrer kehrten am letzten
Sonntag bei einem Wirte auf einem benachbarten Dorfe ein.
Der Wirt gab den Leuten drei Dutzend neue Beſtecke zum Ge

brauch. Als die Wallfahrer fort waren, entdeckte der Wirt den
Abgang der Hälfte der Meſſer und Gabeln. Bei einem Wall-
fahrer wurden auch ſpäter ſolche gefunden. Nur immer hübſch
„fromm“ und „ordnungsliebend“.

Karlsruhe. Am Sonnabend wurde im Durlacher Walde ein
Luſtmordverſuch an einem ſiebenjährigen Mädchen begangen.
a wurde am Kopf und Leib durch Stiche nicht unbedenk-
lich verletzt.

ünchen. Sonnabend abend ſtürzte ein Neubau in der Lind-
wurmſtraße ein. Zwer Arbeiter wurden verſchüttet. Der eine von
ihnen wurde alsbald leicht verletzt aus den Trümmern hervor-
gezogen, während der andere ſpäter als Leiche herausbefördert
wurde. Mehrere andere Perſonen wurden durch den Einſturz
leicht verletzt.

Vermiſchtes.
Der Kaiſer befindet ſich ſeit voriger Woche auf einer See-

reiſe nach Schweden. Am Sonnabend lief ſeine Yacht Hohen

er die Partei
ollte nicht zum Reſerenten in einer
ammlung ernannt werden.

ſo geſchädigt hat wie S., der

Halle a- S., Landwehrfſtraße 9,
Kurzwaren en gros.

„Moritzburg“, Harz 51
öffentlihe Maurerverſammlung.

Tagesordnung: Die Lage des Streiks.
Pflicht eines jeden ſtreikenden Maurers iſt es, in dieſer Verſammlung zu

Der Einberufer.erſcheinen.

Gebr. Buttermileh.,
Größte Auswahl und größtes Lager in:

Galanterie-, Schmuck-, Leder-, Band-, Stahlwaren, Wollgarnen,
Harzer Holzwaren eigener Fabrik.Sämmtliche Nebenartikel für Kolonial und Materialwarenhandlungen.

Vollſtändige Einrichtung neu zu begründender Geſchäfte und Bazare.Vin igſte Bezugsquelle für Wiederverkäufer.

Quittung.
Auf rote Liſte 427 von Löbejüner Genoſſen 2 Mark für Partei-

zwecke erhalten. Paul Böttcher.
Griefkaſten der Redaktion.

O. F. in R. Ein Spielklub bedarf keiner polizeilichen An
t mag er 5 oder 30 Mitglieder umfaſſen.

O. M. Berlin hatte 1875 ungefähr 925 000 Einwohner.
F. P. Auch Jhre Ja vermögen wir im Augenblicke nicht

genau zu beantworten. Nach der Durchſchnittsberechnung hat Halle
und Giebichenſtein etwa 16000 Einwohner. Wie ſich die Kinder
zahl auf die einzelnen Schulen verteilt, vermögen wir nicht anzu-
geben.

X. X. Die Berichte über die Verſammlungen der Schmiede, der
Former und des Gewerkſchaftskartells mußten heute zurückgeſtellt
werden.

Standesamtlitze Rathrigzten.

Halle, den 6. Juli.
Aufgeboten: Der Amtsdiener Wilhelm Keßler und Lina

Munch (Gr. Lichterfelde und Mannheim). Der Handarbeiter Karl
Deutſchbein und Alwine März (Kröllwitz). Der Bahnarbeiter
Auguſt Thiele und Emma Becker Giebichenſtein und Raßnitz).
Der Kaufmann William Dalitz und Hedwig Hartmann (Giebichen
ſtein und S Ulrichſtraße 6).

Eheſchließungen: Der Schloſſer Franz Tauch und Emma
Bonath (gr. Schloßgaſſe 3) Der Schriftſetzer Georg Gäbelein
und Emma Wiemer (Kirchthor 26 und Bergſtraße 1). Der Jn-
enieur Otto Eder und Klara Oppermann (Krimmitſchau und
ittelſtraße 6). Der Former Max Valentin und Erneſtine ger

(Mansfelderſtraße 51). Der Kaufmann Richard Rauſch und
Martha Wehage (gr. 3 und J 25). DerSchriftſetzer Bernhard Roter! erg und Anna Käſtner (Leipzig und
Markt 11). Der Gutsbeſitzer Bernhard Hübner und Anna Lin-
decke (Lüthckehof und Forſterſtraße 2). Der Klempner Otto Friſch
und Hedwig Michaelis (Schützenſtraße 11 und Blücherſtraße 10).
Der Schriftſetzer Wilhelm Kloſe und Marie Hädicke (Streiber
ſtraße 4 und Dryanderſtraße S Der Handarbeiter Johann
Bernas und Luiſe Pechoel Taubenſtraße 17 und er aße 16).
Der Schneidermeiſter Guſtav Schreiber und Bertha Müller (kleine
Brauhausſtraße 15). Der Telegraphenarbeiter Franz Ermel und
Bertha Müller Töpferplan 8 und Poſtſtraße 4). Der Schloſſer Otto
wg r Anna Haßenberg (Bahnhofſtraße 24 und Martin-

raße 21).
Geboren: Dem Schmied Reinh. Keller ein S., Paul Georg

(Leſſingſtraße 32) Dem Expedient Friedrich Knöchel eine T.,
Annemarie Charlotte (Jakobſtraße 49). Dem Gärtner Erich Henke
ein S., Max Erich Paul (Merſeburger Chauſſee 3). Dem Eiſen
dreher Auguſt Ulxich eine T., Charlotte Lina Eliſe r
ſtraße 4). Dem Fabrikarbeiter Franz Krauſe ein S., Otto Alfred
(Schmiedſtraße 39). Dem Schloſſer Friedrich Herold eine T.,
Bertha Anna Streiberſtraße 4). Dem Tiſchler Emil Voigt ein
S., Wilhelm Kurt Paul Geiſtſtraße 54). Dem Brauer Friedrich
Wicht ein S., n Karl (Anhalterſtraße 8). Dem Fabrikarbeiter n llbrich ein S., Max Paul (Merſeburgerſtraße 50)
Dem Schuhmacher Wilhelm Engel ein S. Wilhelm Walther
(Weidenplan 2). Dem Lageriſt Friedrich Eigenwillig eine
Margarethe Bertha (Entb.Jnſt.).

Geſtorben: Friedrich Seidel, 20 J. (Klinik). Des Eiſenbahn
Betriebs Sekretär Kark Mollnau S. Paul, 1 J. (Wörmlitzer
ſtraße 99). Des Handarbeiter Johannes Rauchhaus S. Johannes,
5 M. (Brunnengaſſe 14). Die Witwe Henriette Haring geb. Löwe,
84 J. Königſtraße 75). Der Kopiſt Friedrich Mieth, 38 J.
(Klinik). Des Gaſtwirt Bernhard Buſſe S. totgeb. (Leipziger
ſtraße 63). Des Bauunternehmer Guſtav Riedel T. Martha, 6 M.
(Friedrichſtraße 12). Dem Reſtaurateur Wilhelm Schäfer T.
Martha, 4 M. (Steg 3). Des Handarbeiter Leon Wenzlawski
S. Roman, 5 J. (Ludwigſtraße 20).

Für die Redaktion verantwortlich F. Schneckendurger in Ha e.
52

Benneckenstein im Har,
Holzwarenfabrik.

ſozialdemokratiſche Schriften.

Expedient des Volksblatt für KönnernAthinng! Maurer. Attung!* galt Langnickel, Mühlberg 9.

Dienstag den 9. Juli nachmittags 3 Uhr im Saale der ch beſorgt derſelbe den Wahren Jakob, Poſtillon ſowie ſämtliche beſtellte

Sänmtliche
Sohreſbmaterjalien

empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.
Alle Kanarienzüchter

Die Exvedition. von Halle u. Umgegend,
Walhalla Theater.

Direktion: Rleuard Hube,

S scqhlachtefeſt.
W. Rüdiger, Thomaſiusſtr. 42.

welche nicht e. Verein
angehören, werd. betr.
einer Beſprechung be
hufs Verkauf der Vogel,

Große öffentliche Verſammlung der

Z imnm r r Brothers Harry a
muſikaliſch exzentriſche Fantaſten. Frl.

Dienstag den 9. Juli nachmittags 3 Uhr im „Kühlen Brunnen“.
Die gegenwärtige Lage des Streiks.

Das Streikkomitee.
n Lerſtattung der Streikkommiſſion. 3. Verſchiedenes.

Sand-Malerin (neu und originell!)t rli 3 Morgenh e e S Shhlachtefeſt.
A. Krause, Wörmlitzerſtr. 9.

nochmals gebeten, ſich
Mittwoch den 10. Juli
abends 8 Uhr im „Aich-
amt“ einzufinden.

Mr. John Patty, Bravour-, Kopf
und Fuß Equilibriſt. Miß Lucia,
Gymnaſtikerin am ſchwebenden Trapez.

und Mac

el t e
ian, Geſangs und Tanz-Duettiſten. auf Ko

Volkszhibliothet

F e 2 757 7Marie Beckert u. des Vereins für Volkswohl iſt bis KReste zu ſchwarzen Schürzen verer &r e e r z weiteres wegen Reviſion beſten kauft
angs und Charakter Humoriſt. Die ge chloſſen. Die bis Freitag den 12. Ein Ha

nicht zurückgelieferten Bücher müſſen wi t. AGeſchwiſter Hans und Antonie Ki en de Wnlleiher abgeholt nerhen wird zu kaufen geſuch dreſſen abzu

Ein faſt nene San eſgmrgfel bill.
zu verkaufen Burgſtraße 34, Laden.
WäſcheLeinen 50 1, 1.50, 2.25

bis 3 4 H. Jacohy, gr. Ulrichſtr. 49.

Friedrichſtraße 25, 2 Tr.
r KanarienRoller (Der)

eben unter B. F. an die Expedition des

Nem?
richt, daß ich das

Reſtaurant v. C. Biesecker, Thorſtr. 21
übernommen habe und beſtrebt ſein werde, meine werten Gäſte durch gute
Speiſen und Getränke beſtens aufzuwarten.

Um geneigten Zuſpruch bittet Achtungsvoll

Eröſtmnet. Nem?
Meiner geehrten Nachbarſchaft ſowie Freunden und Bekannten zur Nach-

Emil Sperling-

z Hrn Szene aus dem Unſere olksblatt. Jegs Jahre W Am 1. Juli ein Kinderſchuh verl. geg.Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr. anzentinktur Bitte abzugeben Bagergaſſe 5, p.

e Wm-„-

S
2 pro Pfund,

Malzkaffee (gebrannter
c

c

T

gebranntes Korn per Pfund 20 4 empfiehlt
W. Dudenbostel,

Sämtliche Parteiſchriften i Volksblchhandlung.

T Kaſtees
vorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 und

eizen) per Pfund 25

reite- u. Laurentius-
ſtraßen-Ecke.

3

National-Theater,
Montag den 8. Juli zum 1. Male:

Villa Friedelsruh.
Dienstag den 9. Juli

Gaſtſpiel der italieniſchen Konzert und
Liederſängerinnen Maria Venturini

und Pia Sangiorgio.Gaſtſpiel Ein A. umacher.
un Knu

ger e ch en.
er Je e FJinn.

Schwank von Moſer und R. Mirſch.
Karl Kresses Restaurant

Turmſtraße 157.
Heute Dienstag

Einzugsſchmaus.

iſt das Beſte Vertilgen von Wanzen
amt ihrer Brut

S Flaſche 25 Pfg.
E. Walthers Nacht.
Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

b l 4Giebichenſtein.
Bei den zwiſchen den hieſigen auf

leuten und einem Mitgliede des Konſum-
Vereins beſtehenden Differenzen war der

Louis Beyer in Mitleiden-
ſchaft gezogen, wodurch es zu Aus
einanderſetzungen kann, welche t Folge
hatten, daß ſich die gegen denſelben er
hobenen Beſchuldigungen als Jrrtümer
erwieſen haben, was auf ſeinen Wunſch
hierdurch veröffentlicht wird.

Ein flottgehendes ViktualienGeſchäft
iſt krankheitshalber ſofort zu verkaufen.

u erfragen bei E- Liebig, Giebichen-tein, Auguſtſtraße 9. ü nterhändler
Es ladet freundlichſt ein D. O. verbeten.

Eine Wohnung zu vermieten
rachwitzerſtraße 4.

Wohnung zu 40 u. 48 Thlr. u. kleine
Wohn. z. 18 Thlr. z. v. Gieb. Auguſtſt. 62.

L Familienwohnungen
in Loests Hof an der n

aX St., K. u. K. mit Garten und
im Preiſe von 145-160 Näheres
X durch Jnſp. Mauss, Schmiedſtr. 36.

Wohnungen zu 30, 36, 38, 40 Thlr.
zu vermieten Schützenſtraße 23.
Gut möbl. Schlafſt. off. Hermannſt. 27, p.

Möbl. ar e Hermannſtraße 27, p.
reundliche lafſtelle offen3 n hFreundl. Zimmer für 1 oder 2 Herren

Töpferplan 5.
Freund Mehnert zu ſeinem Ge

burtstag die beſten Glückwünſche. Ob
er 's Schwein hat tEiner, der immer rein fällt.

Verlag uno für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß. Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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